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Das Buch


Die 36-jährige Larissa ist als Journalistin viel


unterwegs. Seit sie sich aus ihrer Ehe gelöst hat,


passiert auf diesen Dienstreisen genau das, was ihr


eifersüchtiger Mann stets unterstellt hatte: Sie hat


wechselnde Affären. Dabei bleibt sie einem Vorsatz


stets treu: Niemals Sex mit einem Kollegen. Dumm nur,


wenn man gar nicht weiß, dass ein neuer Lover ein


Kollege ist – oder demnächst werden wird. Als sie sich


dennoch immer mehr auf diesen Mann einlässt, gerät


sie in ein Spiel von Dominanz und Unterwerfung – ein


Spiel, das sie bald nicht mehr kontrollieren kann.


Weder im Bett noch im Büro.




Die Autorin


Kirsten Steiner, Jahrgang 1984, studierte Literatur


und Geschichte. Seit 2014 veröffentlicht sie erotische


Bücher. Ihre Geschichten sind teilweise durch Erlebnisse


inspiriert, die sie gemeinsam mit ihrem Mann in der


Welt der Swinger gemacht hat. Zu ihren Titeln gehört


auch die Serie „Aus meinem Swinger-Tagebuch“,


in welcher es unter anderem um Beziehung,


Partnertausch und Gruppensex geht.








Kapitel 1:



Vom Umgang mit Ex-Männern


W o war der Mond? Larissa musste den Himmel absuchen, aber freundlicherweise schimmerte das Mondlicht schließlich doch durch eine Wolkenlücke. Jetzt kannte sie die Richtung. Sie drückte die leere Sektflasche in den Schnee, steckte die Rakete hinein und richtete das Geschoss aus. Vor dem Start gab es jetzt nur noch eins zu erledigen – aber das war immens wichtig. Larissa nahm den Fettstift aus ihrer Jackentasche und beschriftete im matten Lichtschein, der aus dem Wohnzimmerfenster fiel, die Silvesterrakete: BJÖRN schrieb sie mit dicken Buchstaben darauf. Sekunden später hörte sie, wie die Freunde „Prost Neujahr“ riefen. Das war der Moment, in dem die Rakete mit kräftigem Zischen abhob und über den Strand hinweg in den Himmel stieg. Als sie kurz unterhalb des Mondes zerplatzte, musste Larissa lächeln.


Eigentlich hätte sie es ganz schön gefunden, wenn die Rakete noch etwas weiter in Richtung Mond geflogen wäre. Denn genau dorthin wollte sie ihren Noch-Ehemann am liebsten schießen. Aber Silvesterraketen waren ja schließlich nicht für große Höhen, sondern nur für ein schönes Feuerwerk gemacht.


„Tschüss Björn“, sagte sie leise, während der Funkenregen langsam Richtung Ostseestrand herabschwebte.


„Willkommen im Leben“, hört sie im nächsten Augenblick Biancas Stimme. „Das neue Jahr wird richtig gut für dich, das spüre ich.“


Larissa lehnte sich an die Freundin und nickte: „Ja, ich denke, da hast du recht. Es kann nur besser werden.“


„Ich bin froh, dass du Björn hinter dir gelassen hast.“


„Ich auch“, entgegnete Larissa, atmete tief durch und wiederholte: „Oh ja, ich auch! Es wurde wirklich Zeit.“


„Er war einfach der falsche Mann für dich.“


„Da hast du recht.“


„Ich will ja nicht unbedingt den Satz bemühen, dass ich es dir gleich gesagt habe. Aber ich habe es dir gleich gesagt.“


Larissa nickte stumm. Bianca hatte es tatsächlich schon mehrfach gesagt – auch vor Larissas Hochzeit mit Björn. Das stimmte. Aber das musste sie jetzt eigentlich nicht unbedingt noch einmal aufwärmen. Doch genau das passte zu ihrer liebsten Freundin. Sie verschwieg selten, was sie dachte – auch wenn es sich um unangenehme Wahrheiten handelte.


In den vergangenen Jahren war Larissa stets gemeinsam mit ihrem Mann Björn zur Silvesterparty bei Bianca und Oliver erschienen. Diese Party in deren Haus an der Ostsee hatte sich zu einer richtigen Tradition entwickelt. Irgendwie war es seltsam, in diesem Jahr allein hier zu sein. Ob sie wohl irgendwann einmal wieder einen Mann mit hierher bringen würde?


„Eure Silvesterpartys waren schon immer die besten“, sagte Larissa nachdenklich.


„Schön, dass du auch ohne männlichen Anhang zu uns gekommen bist. Oliver findet das auch. Er mag dich.“


„Ich ihn auch. Ihr seid ein tolles Paar. Und ihr seid wie geschaffen füreinander.“


Jetzt war es Bianca, die stumm lächelnd nickte.


„Falls du nachher auf der Liege im Arbeitszimmer nicht schlafen kannst – unser Ehebett ist auch breit genug für drei“, sagte Bianca.


Larissa sah der Freundin tief in die Augen: „Ist das die Sorge um meine Nachtruhe oder um mein Sexualleben?“


„Beides natürlich“, erwiderte Bianca.


„Das ist lieb von dir, aber ich habe keinen sexuellen Notstand.“


„Oh, gibt es schon einen neuen Mann in deinem Leben?“


„Viele.“


„Angeberin.“


„Nein, es ist tatsächlich so. Seit ich mich von Björn getrennt habe, mache ich tatsächlich das, was mein künftiger Ex-Mann mir jahrelang fälschlicherweise unterstellt hat: Ich habe Sex mit irgendwelchen Männern, die ich auf meinen Dienstreisen treffe.“


„Larissa Söderberg, du kleines Luder“, entgegnete Bianca erstaunt.


„Das nimmst du sofort zurück“, erwiderte Larissa mit gespielter Entrüstung: „Ich bin nicht klein, ich bin 1,74 Meter und damit deutlich größer als du.“


„Nur äußerlich“, entgegnete Bianca.


Die beiden Frauen grinsten sich an, bevor Bianca fortfuhr:


„Diese neue Wendung in deinem Leben hast du mir bisher ja noch gar nicht erzählt.“


„Mache ich doch gerade.“


„Wie fühlt sich das an für dich?“


„Offen gestanden: Es ist einfach nur geil. Ich war mir erst nicht ganz sicher, ob ich das überhaupt hinbekomme – einfach so einen Fremden an der Hotelbar abzuschleppen. Aber es ist ganz einfach.“


„Natürlich ist das einfach – jedenfalls für eine Frau, die so aussieht wie du.“


Die beiden Frauen umarmten sich. Gut, dass es Freunde gab, dachte Larissa. Das war ein großer Unterschied zu manchen Beziehungen: Freunde blieben Freunde.


Das sah auch Bianca so. Sie freute sich, dass ihre Freundin mit ihrer verflossenen Ehe offenbar abgeschlossen hatte. Sex mit neuen Männern war ein deutliches Indiz dafür, dass dies der Fall war. Auch, dass es viele waren, betrachtete Bianca nicht als problematisch. Sie selbst war in dieser Hinsicht ja auch keine Kostverächterin. Glücklicherweise hatte sie einen Ehemann, der in dieser Hinsicht viel tolerierte. Sehr viel sogar.


Als sich Larissa drei Stunden später auf der Liege in Biancas Arbeitszimmer ausstreckte, drehte sich die Welt um sie herum. Vielleicht hätte sie doch nicht ganz so viel Sekt trinken sollen. Aber auf dieses neue Jahr hatte sie ganz bewusst trinken wollen – und zwar viel. Mit dem steigenden Alkoholpegel war auch die Leichtigkeit in ihr gewachsen. Fast war sie in Versuchung geraten, Biancas Angebot doch noch anzunehmen und mit ins Ehebett ihrer Gastgeber zu schlüpfen. Aber nur fast.


Larissa wusste, wie sich Biancas nackter Körper anfühlte – auch wenn diese kurze Episode in ihrem Leben nun schon 18 Jahre zurücklag. Sie waren damals beide noch Schülerinnen gewesen. Bianca hatte schon früh eine große Neigung zum eigenen Geschlecht entdeckt und war damit recht offen umgegangen. In dieser Zeit hatte sie dann auch ihre beste Freundin verführt – die sich auch gern hatte verführen lassen.


Larissa hatte den Sex mit ihrer Klassenkameradin als prickelnd empfunden, dann aber beschlossen, dass sie sich doch mehr zu Jungs hingezogen fühlte. Deshalb hatte sie die Sache mit Bianca bald wieder beendet. Dass das eine das andere ja keineswegs ausschloss, wäre Larissa damals nicht in den Sinn gekommen. Glücklicherweise hatte die lesbische Episode kurz vor dem Abitur keine negativen Auswirkungen auf ihre Freundschaft gehabt. Die beiden jungen Frauen waren nach dem Abitur sogar gemeinsam nach Köln gegangen, um dort zu studieren – Bianca Psychologie, Larissa Germanistik und Skandinavistik. Anschließend waren beide in den Norden zurückgekehrt – Bianca, um als Kinderpsychologin zu arbeiten, Larissa, um Journalistin zu werden. Beide erfüllten sich ihre Berufswünsche, und beide waren sehr schnell recht erfolgreich.


Larissa wusste, dass ihre Freundin ihre Bi-Neigung auch heute noch auslebte. Glücklicherweise hatte sie in Oliver den richtigen Partner gefunden, mit dem das möglich war. Gemeinsam trafen die beiden immer mal wieder eine zweite Frau oder auch ein anderes Paar zum Sex. Sie gingen insgesamt recht locker mit solchen Dingen um. Biancas Angebot für eine Nacht zu dritt war durchaus ernst gemeint gewesen; daran hatte Larissa nicht den geringsten Zweifel. Der Gedanke war ja reizvoll. Zumindest ein bisschen. Oliver war der Typ Mann, mit dem sie gern ins Bett gehen würde. Aber er war Biancas Ehemann und somit für Larissa tabu. Andererseits: Wo ihre Freundin ihn doch regelrecht angeboten hatte … Sollte sie vielleicht doch?


Statt noch länger über die Sache nachzugrübeln, stand sie schließlich wieder auf und huschte leise über den dunklen Flur. Larissa war nicht der einzige Übernachtungsgast bei dieser Silvesterparty im Haus der Freunde. Und die anderen mussten ja nicht unbedingt mitbekommen, wohin sie nun wollte. Doch vermutlich schlief alles bereits tief und fest.


Vorsichtig drückte sie die Klinke herunter und blickte durch den Türspalt ins Schlafzimmer der Freunde. Drinnen herrschte ein sanftes Licht, das von einigen Kerzen auf dem Nachttisch stammte. Nein, sie schliefen noch nicht. Im Gegenteil: Sie waren ausgesprochen aktiv. Was Larissa sofort ins Auge fiel, war Olivers nackter Po zwischen ebenfalls nackten weiblichen Beinen. Diese Beine allerdings gehörten nicht Bianca, sondern Sofie – der kleinen rothaarigen Frau, mit der Oliver schon den ganzen Abend immer wieder geflirtet hatte.


Sofie war ebenfalls Single und hatte die Einladung ins Ehebett der Gastgeber ganz offensichtlich angenommen. Ob sie wohl ebenso eine Bi-Neigung hatte wie Bianca? Darauf ließ zumindest in diesem Moment nichts schließen. Sofie schien sich ganz und gar auf Oliver zu konzentrieren. Während er sie mit langsamen Stößen nahm, krallten sich ihre Finger in seinen Rücken. Bianca beteiligte sich am Liebesspiel ihres Mannes mit der anderen Frau, indem sie sanft ihre Hände über beider Körper wandern ließ. Mehr aber auch nicht. Ob das wohl anders sein würde, wenn nicht Sofie, sondern sie selbst in diesem Bett liegen würde? Das mochte durchaus sein.


Larissa sah dem zärtlichen Dreier noch ein paar Augenblicke zu. Dann schloss sie die Tür ebenso leise, wie sie sie geöffnet hatte und ging zurück ins Arbeitszimmer. Niemand hatte sie bemerkt, wie sie vermutete. Ihre Freunde waren sehr bei sich und ihrem Liebesspiel gewesen.


Schade eigentlich, dachte Larissa, als sie nun wieder allein in ihrem provisorischen Gästebett lag und in die Dunkelheit starrte. Sie hätte es sich jetzt doch gut vorstellen können, Oliver in sich zu spüren. Aber vielleicht war es ja besser so. Sex mit dem Mann der besten Freundin war so eine Sache – auch wenn die beste Freundin gar nichts dagegen hatte. Trotzdem wäre eine zärtliche Nacht zu dritt schön gewesen. Na gut, dazu hätte sie sich eben früher entschließen müssen. Es war schon faszinierend, wie ihre Freunde mit ihrer Sexualität umgingen. Da herrschte eine beneidenswerte Leichtigkeit in ihrer Beziehung. Ein Jammer, dass mit ihrem eifersüchtigen Mann so etwas nicht möglich gewesen war. Aber Björn war ja nun Vergangenheit – eine zerplatzte Rakete über dem Ostseestrand. Das Leben konnte beginnen.


Larissa drehte sich auf die Seite und schlief schnell ein. Nur ein deutlicher Orgasmusschrei aus dem Nebenzimmer riss sie noch einmal kurz aus dem Schlaf.





Kapitel 2:



Eigene Finger und fremde Blicke


L arissa musste noch immer lächeln, wenn sie an diese Silvesterparty vier Wochen zuvor dachte. Dieses leicht versonnene Lächeln schaute sie jetzt aus dem Spiegel an der Rückwand des kleinen Aufzugs an, der sie vom dritten Stock in den Keller bringen sollte. Der Frau in diesem Spiegel ging es gut, wie sie sich in diesem Augenblick wieder einmal versicherte.


Nur mit ihrer Figur war sie nicht ganz zufrieden. Das war sie noch nie gewesen, obgleich alle Freundinnen ebenso wie sämtliche Männer in ihrem Leben ihr stets das Gegenteil bestätigt hatten. Sie öffnete den Bademantel und setzte ihren Körper im Aufzugspiegel einem prüfenden Blick aus. Der Busen war ganz okay, befand sie. Eigentlich war er sogar ganz schön für eine 36-Jährige. Obwohl sie nicht gerade klein waren, waren ihre Brüste fest und rund.


Da konnte sie ihrer Freundin nicht widersprechen, wenngleich die vor Kurzem bei einem gemeinsamen Saunabesuch nicht von „schön“, sondern von „sensationell“ gesprochen hatte. Aber Freundinnen übertrieben ja gern. Vielleicht war ihre große und feste Oberweite zumindest eine kleine Entschädigung für die ungewollte Kinderlosigkeit. Bei den Eierstöcken hatte es die Natur nicht so gut mit ihr gemeint. Wenigstens musste sie sich bei ihren Affären keine Gedanken über Verhütung machen, wenngleich sie bei einem neuen Kontakt natürlich auf ein Kondom bestand.


Larissa hatte das Gefühl, schon wieder zugenommen zu haben und betastete kritisch ihren Bauch. Ob sie inzwischen vielleicht über 65 Kilo wog? Sie hatte schon seit Tagen keine Waage mehr gesehen, doch sie mutmaßte, dass ein Blick darauf sie unfröhlich gestimmt hätte. Aber 65 Kilo seien doch super, hatte Bianca in der Sauna gesagt – ungeachtet der Tatsache, dass die Waage im Saunabereich gerade mal 62 Kilo angezeigt hatte. Für eine Frau von Larissas Größe entsprach das ziemlich genau der Definition von Idealgewicht. Ihre Selbstwahrnehmung war dennoch eine andere.


Als der Aufzug mit einem kleinen Ruck stoppte, schloss sie reflexartig den Bademantel. Hatte sie vielleicht jemand gesehen, wie sie sich hier im Aufzugspiegel betrachtet hatte? Nein, sie war schneller gewesen als die Aufzugtür. Außerdem schien sie an diesem Abend der einzige Hotelgast zu sein, der die Sauna nutzte. Jedenfalls konnte sie niemanden entdecken, als sie den beige gekachelten Raum zwischen Duschen und Saunakabine betrat. Vermutlich lag das am Wochentag. Sonntagabends waren Hotelsaunen oftmals nur schwach besucht.


Larissa hängte ihren Bademantel an einen Haken und stieg auf die Waage, die sich hier erfreulicherweise befand. 61,5 Kilo – sie hatte also nicht zugenommen, wie sie zufrieden feststellte. Eigentlich neigte sie dazu auch nicht. Woher nur kam diese Angst davor?


Vielleicht lag es daran, dass sie jahrelang das Gefühl hatte, ihrem Mann nicht zu genügen. Immer wieder hatte sie sich in ihrer verflossenen Ehezeit gefragt, warum Björn nur sehr selten Sex mit ihr wollte. Dass sie deshalb an sich und ihrer Weiblichkeit zu zweifeln begann, war vermutlich kaum zu vermeiden. Erst als die Beziehung immer mehr Schräglage bekam, hatte Larissa erkannt, dass es für Björns Sexabstinenz eine ganz andere Erklärung gab – und zwar eine, die sie nach mehreren Jahren Ehe ziemlich verblüffte: Ihr Mann hatte beim Geschlechtsverkehr Schmerzen. Zu Anfang der Beziehung war das noch nicht so heftig gewesen, aber im Laufe der Zeit wurde es immer schlimmer. Als er es seiner Frau gegenüber endlich einmal aussprach, konnte sie es nicht fassen, dass er das jahrelang mit sich herumgetragen hatte, ohne ein Wort zu sagen. Dass diese Schmerzen durch eine zu enge Vorhaut verursacht wurden, wie Larissa völlig korrekt vermutete, stellte Björn in Abrede. Auch einen Besuch beim Arzt lehnte er ab.


„Ich lasse doch nicht an meinem Penis herumschnippeln“, entgegnete er – wohl wissend, dass nur eine Vorhautbeschneidung das Problem beheben konnte.


Björn gehörte zu den Männern, die Ärzte nach Möglichkeit mieden – selbst wenn diese ignorante Haltung ihn sein Sexualleben kostete, wie Larissa kopfschüttelnd feststellte. Daran hätte die Beziehung aber nicht scheitern müssen – wenngleich es für eine junge, attraktive Frau schwer zu ertragen war, kaum Sex zu bekommen. Als Bianca einmal bei einem abendlichen Telefonat fragte, wie sie sich fühle, entgegnete Larissa spontan:


„Unterfickt.“


Viel schlimmer jedoch war Björns Eifersucht. Immer wieder unterstellte er ihr eine Affäre – mal mit diesem, mal mit jenem Kollegen. Wenn sie auf Dienstreise war, dann klingelte Larissas Handy immer wieder zu den unpassendsten Gelegenheiten. Sie wusste genau, dass er sie zu kontrollieren versuchte. Sie war zunehmend genervt von seinen ständigen Anrufen, die stets mit der Frage „Na, was machst du gerade?“ begannen. Sie war so sehr genervt, dass sie irgendwann einfach nicht mehr ranging, wenn sie seinen Namen im Display sah. Das machte die Sache natürlich nicht besser, sondern verursachte zusätzlichen Stress bei der Heimkehr. Nun vermutete er erst recht, dass sie etwas zu verbergen hatte. Und da Larissa als Reporterin häufig auf Dienstreisen war, gab es auch entsprechend häufig Stress.


Irgendwann war ein Punkt erreicht, an dem sie einfach nicht mehr wollte. Sie packte ihre Sachen, verließ das gemeinsame Haus an der Ostsee und zog nach Hamburg. Damit ersparte sie sich auch die zeitraubende Pendelei. Von ihrer neuen Wohnung aus konnte sie die Redaktion der Wochensicht zu Fuß erreichen – viel gewonnene Lebenszeit, wie sie zufrieden feststellte, als sie das erste Mal in ihrem neuen Bett lag.


Nicht nur Lebenszeit, dachte Larissa, als sie an diesem Sonntagabend entspannt bei 85 Grad Celsius in der Sauna dieses Kölner Hotels saß. Auch die Lebensfreude hatte deutlich zugenommen, seit sie ihren Mann verlassen hatte. In den sieben Monaten seit der Trennung hatte sie mehr Sex gehabt als in den zehn Jahren zuvor. Die Ehe mit Björn war eine ziemliche Durststrecke gewesen. Trotz immer wiederkehrender kritischer Blicke auf die Waage und in den Spiegel fühlte Larissa sich nun jung, weiblich, begehrt – und keineswegs mehr unterfickt.


Wenn sie an einer Hotelbar einen Mann abschleppen wollte, dann gelang ihr das auch meist – vorausgesetzt natürlich, es war ein geeigneter Kandidat vorhanden. Denn sie war recht wählerisch. Einfach nur mit irgendwem vögeln, um mal wieder zu vögeln, kam für sie keinesfalls infrage. Wenn sie jedoch einen interessanten Mann entdeckte, dann war es meist nur eine Frage von Blicken und Smalltalk. Sie wusste irgendwann auch ganz genau, in welchen Outfits sie besonders gut wirkte – und bereitete sich für einen Barbesuch entsprechend vor. Vor allem enge oder offenherzige Blusen waren für die Männerwelt ganz offensichtlich ein Blickfang. Diese Blicke genoss sie sehr – wie auch die Abenteuer, die sich aus den Begegnungen an einer Hotelbar ergaben. Sie wollte keine neue Beziehung, Sex genügte. Davon aber viel. Larissa hatte in den vergangenen Monaten so sehr eine Vorliebe für Hotelsex entwickelt, dass sie manchmal schon Erregung verspürte, wenn sie auf der Straße nur an einem Hotel vorbeiging.


An diesem Abend hatte sie allerdings eher Lust auf Entspannung als auf ein neues Abenteuer. Dennoch steckten Kondome in der Tasche ihres Bademantels. Seit der Trennung von Björn hatte sie die immer dabei. Man konnte ja nie wissen.


Entspannt saß sie auf der zweiten Stufe der Saunabank, den Rücken gegen die Holzwand gelehnt und spürte, wie ihr allmählich Schweißperlen über die Haut rannen. Köln, dachte sie. Sie war lange nicht mehr hier gewesen. Seit ihrem Studium in dieser Stadt waren mehr als zehn Jahre vergangen. Damals hatte sie zunächst in einem eher nüchternen Studentenwohnheim gelebt, später auch noch einige Zeit in einer Wohngemeinschaft, heute übernachtete sie im Vier-Sterne-Hotel.


Nun ja, das bezahlte ja auch der Verlag. Solche Hotelaufenthalte brachte der Beruf eben mit sich – vor allem, seit sie zum Reporterteam des wöchentlich erscheinenden Magazins gehörte. Larissa empfand solche Dienstreisen – im Gegensatz zu einigen ihrer Kollegen im Team – keineswegs als Belastung. Im Gegenteil: Sie liebte das. Und sie mochte Hotels. Zumindest schöne Hotels. Aber andere kamen für sie ohnehin nicht infrage; da war sie ebenso wählerisch wie bei Männern.


Insgeheim musste Larissa sich eingestehen, dass sie doch ein wenig enttäuscht war, hier heute Abend allein in der Sauna zu schwitzen. Sie wollte sich zwar entspannen, aber Entspannung und ein kleiner Flirt schlossen sich ja nicht unbedingt aus. Ein ernsthaftes erotisches Abenteuer hatte sie in einer Hotelsauna bisher allerdings noch nie erlebt. Die Männer, die sie in Hotels kennengelernt hatte, hatte sie fast immer an der Bar getroffen.


Einmal auch einen beim Frühstück. Dem Mann war doch glatt sein Rührei wieder vom Teller gerutscht und in den Obstsalat gefallen, als Larissa ihn am Buffet angelächelt hatte. Wie leicht man Männer doch mit einer engen Bluse und einem verheißungsvollen Augenaufschlag verunsichern konnte, dachte sie und lächelte in sich hinein. Wie hatte der doch gleich geheißen? Bernd? Oder Bert? Oder Bernhard? Irgendwas mit B jedenfalls. Oder mit P? Vielleicht war es auch etwas mit T … Na egal. Jedenfalls war der ziemlich süß gewesen. Und ein ganz guter Lover mit einem ziemlich eindrucksvollen Schwanz. Nicht, dass Larissa zu den Frauen gehörte, denen die Größe der Männlichkeit wichtig war. Aber eindrucksvoll war es doch gewesen, was dieser Bernd oder Bernhard zu bieten gehabt hatte. Und er hatte damit auch eine Menge anzufangen gewusst. Sie hatte zwei Nächte mit ihm verbracht und er hatte sie mehrfach wundervoll zum Höhepunkt gebracht.


Heute Abend würde sie das selbst für sich tun müssen. Was ihr ja durchaus nicht fremd war. Larissa legte oft eine Hand in ihren Schoß, um sich zu verwöhnen. Was sie stets sehr gut machte, wie sie zufrieden feststellte. Schließlich kannte sie sich ja auch besser als jeder andere sie kannte. Sie streichelte dann ihre Muschi und träumte von einem aufregenden Erlebnis mit einem attraktiven Mann.


So wie jetzt. Die Wärme der Sauna und die Gedanken an diesen B. oder P. mit dem großen Schwanz waren ungemein anregend, sodass sie eigentlich gar nicht anders konnte, als es sich selbst zu machen. Während ihre Finger zwischen ihren immer feuchter werdenden Schamlippen spielten, dachte sie an diesen Mann, mit dem sie es vor zwei Monaten in einem Stuttgarter Hotel getrieben hatte. Sie dachte daran, wie gefühlvoll er sie nicht nur zum Höhepunkt gefickt, sondern auch geleckt hatte. Erst das eine und unmittelbar darauf das andere. Das war schon heiß gewesen.


Bei dem Gedanken spürte sie, wie sich der nahende Orgasmus immer mehr in ihr aufbaute. Gleich würde der sie durchzucken, dachte sie, während ihre Finger sich nun immer schneller bewegten und ihre andere Hand ihre schweißnassen Brüste massierte. Wie geil es doch wäre, wenn jetzt dieser Lover von damals hier wäre.


War er aber nicht. Dafür allerdings jemand anders, wie sie erschrocken im Augenblick des einsetzenden Höhepunktes feststellte, als ihr Blick auf das kleine Fenster in der Saunatür fiel. Der Mann, der in diesem Moment zu ihr hereinschaute, hatte einen offenen Blick in ihren Schoß und brauchte nicht viel Fantasie, um zu erkennen, was sie soeben tat. Er sollte verschwinden, dachte sie. Wenigstens für ein paar Sekunden, bis sie das vollständig zu Ende gebracht hatte, was sie soeben machte.


Tat er aber nicht. Stattdessen öffnete er die Saunatür und kam herein – genau in dem Augenblick, in dem Larissa der Orgasmus durchzuckte. Sie verschwendete nun keinen Gedanken mehr an diesen ungebetenen Gast, sondern brachte ihren Orgasmus trotz der unerwarteten Gesellschaft zum Ende. Erst als er abgeklungen war, zog sie zögerlich die Hand aus ihrem Schoß zurück. Da saß der Fremde bereits auf seinem Handtuch und tat so, als hätte er sie gar nicht gesehen. Na, immerhin.


„Ich hoffe, ich habe nicht gestört“, sagte er jedoch, als sich Larissas Atem wieder einigermaßen normalisiert hatte.


Witzbold, dachte sie. Natürlich hast du gestört, und das weißt du auch ganz genau. Aber immerhin sagte er das mit einem verbindlichen Lächeln, das so charmant war, dass sie gar nicht anders konnte, als es zu erwidern.


Für einige ziemlich lange Sekunden sahen sie sich direkt an. Keiner von beiden wich dem Blick des anderen aus. Schwarz, dachte sie. Seine Augen waren so dunkel, dass sie bei der matten Saunabeleuchtung beinahe schwarz wirkten. Das gab dem Mann etwas Mystisches, das ihr gefiel. Sein kantiges Gesicht und seine kurzen schwarzen Haare unterstrichen diesen Eindruck. Die Art, wie er sie ansah, strahlte ein unglaubliches Selbstbewusstsein aus. Der Mann gehörte mit Sicherheit zu den Alpharüden dieser Welt. Dem würde vermutlich nicht das Rührei in den Obstsalat fallen, nur weil ihm eine vollbusige Frau Einblicke in ihr Dekolletee gewährte. Na gut, ein Betaweibchen war sie schließlich auch nicht. Oder doch? Ihre Freundin Bianca hatte immer mal wieder kritisch angemerkt, dass Larissa dazu neigte, sich unterzuordnen – mehr als gut für sie war. Aber das war in der Zeit mit Björn gewesen, und Björn war Geschichte.


Ohne es selbst zu bemerken, begann Larissa, den Fremden für die Möglichkeit eines Abenteuers zu checken. Das machte sie seit einem halben Jahr nun fast schon gewohnheitsmäßig. Allerdings war das Ergebnis selten derart eindeutig wie in dieser Saunakabine. Wenn er sie jetzt anfassen würde, dann würde sie das zulassen. Einfach so – ohne irgendetwas von diesem Fremden zu wissen.


Allerdings fasste er sie nicht an, sondern sah sie nur an. In seinem Blick lag nicht nur Selbstbewusstsein, sondern auch Neugierde. Sie hatte das Gefühl, als scanne der Mann sie mit seinen Blicken – gleichsam einem Trojaner auf ihrem Laptop, der ihre Daten auslas. Wenn er jetzt verkündet hätte, ihre Gedanken lesen zu können, hätte sie das auch nicht mehr gewundert.


Schließlich wandte sie den Blick ab, stand auf und verließ wortlos die Saunakabine. Sie war ohnehin schon zu lange hier drin und brauchte dringend Abkühlung. Ob der Fremde ihr wohl folgen würde? Das wäre ein sehr deutliches Signal – schließlich hatte er die Kabine ja gerade erst betreten. Wenn er ihr jetzt umgehend nachkam, dann sicherlich nicht deshalb, weil er schon zu Ende geschwitzt hatte. Ganz bewusst bewegte sie beim Verlassen des Raumes ihren Po. Sie wusste genau, dass sein Blick darauf liegen würde. Schließlich war ihr Po ein echter Hingucker. Zumindest hatten das bereits mehrere Männer so gesagt – ebenso wie ihre Freundin Bianca.


Bevor Larissa die Tür hinter sich schloss, sah sie den Fremden noch einmal kurz an – und stellte zufrieden fest, dass sich sein Schwanz ziemlich weit aufgerichtet hatte. Nicht komplett, aber fast. Na also, sie wirkte. Wie lange würde es wohl dauern, bis er ihr folgte?


Viel zu lange, stellte Larissa fest, als sie unter der Dusche stand und das Wasser länger über ihren Körper laufen ließ, als sie das normalerweise tat. Sie hatte den Regler längst von kalt auf warm gedreht und wartete auf den Fremden, der ihr wider Erwarten nicht nachkam. Hatte ihr Hinterteil doch nicht gewirkt?


Etwas enttäuscht trocknete sie sich ab und zog sich den Bademantel an. Sie hätte den Mann gern mit sinnlichen Blicken belegt, während das Wasser über ihren nackten Körper lief. Diese Chance hatte der Fremde vertan. Dann war es jetzt an ihm, die Initiative zu ergreifen, beschloss sie – sofern er denn überhaupt interessiert war. Wer wusste das schon?


Sie ging über den Flur und schaute in den kleinen Ruheraum. Er war völlig leer. Auch sonst konnte sie im gesamten Saunabereich niemanden entdecken. Nur sie war hier. Und der Fremde, der noch immer in der Saunakabine einsam vor sich hin schwitzte. Sein Hotelbademantel hing an einem Haken neben dem Eingang zur Saunakabine.


Larissa öffnete die Tür nach draußen und ging ein paar Stufen nach oben in den kleinen Innenhof. Die klare Winterluft tat gut, und sie atmete tief ein, während sie barfuß ein paar Schritte durch den frischen Schnee ging, von dem heute reichlich gefallen war.


Ob der Fremde seinen Saunagang inzwischen beendet hatte? Vielleicht würde er ja auch nach draußen kommen. Sie musste sich eingestehen, dass sie auf ihn wartete. Aber er ließ sie warten. War das Masche? Oder Schüchternheit? Oder Ignoranz? Die zweite und dritte Möglichkeit hielt sie für höchst unwahrscheinlich. Dafür hatte der Mann mit der sportlichen Figur und dem kantigen Gesicht viel zu viel Selbstsicherheit ausgestrahlt.


Schließlich ging Larissa wieder nach drinnen. Hier draußen wurde es auch langsam kalt – vor allem an den Füßen. Die Wärme der Fußbodenheizung war ein wundervoller Kontrast zum Schnee im Außenbereich.


Der Fremde hatte die Saunakabine inzwischen doch verlassen und bereits geduscht. Als sich ihre Blicke trafen, war er gerade dabei, seinen Bademantel anzuziehen. Wie selbstverständlich gingen sie aufeinander zu, ohne sich dabei aus den Augen zu lassen. Auch bei dieser Beleuchtung wirkten seine Augen noch immer beinahe schwarz, stellte Larissa fest, als sie sich schließlich aus nur noch wenigen Zentimetern Entfernung ansahen.


Larissa hätte später nicht mehr sagen können, ob sie zuerst zu seinem oder er zu ihrem Bademantelgürtel gegriffen hatte. Jedenfalls standen sie beide im nächsten Augenblick mit geöffneten Bademänteln voreinander. Erst jetzt wandte der Mann seinen Blick von ihren Augen ab – allerdings nur, um ihren Körper zu betrachten. Unwillkürlich streckte Larissa ihre Brust ein wenig heraus. Ob ihm wohl gefiel, was er sah? Seine rasch wachsende Männlichkeit deutete stark darauf hin. Als Larissa danach griff, nahm das Wachstum noch erheblich zu. Praktisch zeitgleich spürte sie seine Hände auf ihren vollen Brüsten. Eine Hand wanderte jedoch schnell tiefer und fand sich in ihrem Schoß wieder. Umgehend öffnete sie ihre Beine. Nicht sehr weit, aber doch weit genug, dass er es als Einladung verstand. Und so war es auch gemeint. Gut, dass sie sich vorhin erst noch frisch rasiert hatte. Das tat sie meist, wenn sie auf Dienstreisen in einem Hotel war. Man konnte ja nie wissen, was so alles passieren würde.


Als seine Finger mühelos zwischen ihre Schamlippen glitten, stöhnte sie leicht auf. Sie war noch immer feucht von ihrer Handarbeit in der Sauna. Oder war sie vielleicht schon wieder feucht? Die Blicke und Berührungen des Fremden blieben jedenfalls nicht ohne Wirkung.


Ebenso wirkte sie auch auf ihn, wie sie zu ihrer Genugtuung feststellte. Der Schwanz, den sie in ihrer Hand hielt, hätte nun kaum härter sein können. Wie er sich wohl in ihr anfühlen würde? Das wollte sie wissen. Jetzt! Sofort!


Sie griff in die Tasche ihres Bademantels und zauberte ein Kondom hervor. Als sie es dem Fremden mit verschmitztem Lächeln vor die Nase hielt, stellte sie verblüfft fest, dass er im selben Moment genau das Gleiche getan hatte. Der Unterschied war lediglich, dass seine Kondomverpackung türkisfarben war und ihre rot. Beide mussten lachen.


„Deins oder meins?“, fragte er.


„Egal“, entgegnete sie. „Hauptsache, du packst es endlich aus und etwas anderes damit ein.“


Er brauchte dafür ungefähr ebenso lange wie Larissa für das Abstreifen ihres Bademantels, den sie einfach zu Boden fallen ließ.


„Dreh dich um“, sagte er in einem Ton, der keinen Widerspruch zuließ.


Aber Widerspruch war auch das Letzte, was ihr jetzt in den Sinn gekommen wäre.


Sie hielt sich an der Rückenlehne eines Korbstuhls fest und sofort spürte sie seine Hände auf ihrem nackten Po. Eine Hand ließ er umgehend zwischen ihre Beine wandern, streichelte kurz ihre Muschi und wenige Sekunden später folgte sein Schwanz dem Weg seiner Finger. Er hielt sich nicht damit auf, ihre Schamlippen mit der Eichel zu liebkosen oder ähnliche Spielchen zu spielen, sondern drang sofort in sie ein und nahm sie mit heftigen, schnellen Stößen. Offensichtlich war er extrem erregt und wollte einfach nur ficken. Na gut, das hatten sie jetzt gemeinsam.


Larissa ahnte, dass diese Stellung für ihn auf Dauer anstrengend sein musste. Sie war für eine Frau zwar nicht gerade klein, aber er war doch ein ganzes Stück größer. Um sie auf die Weise im Stehen nehmen zu können, musste er etwas in die Knie gehen. Sie war gespannt, wie lange er das durchhalten würde.


Zu ihrer Überraschung zeigte er kein Schwächeln, bis sich bei ihr ein Höhepunkt ankündigte. Larissa gehörte zwar zu den wenigen Frauen, die von der Natur mit der Fähigkeit zu einem rein vaginalen Orgasmus gesegnet waren, aber kurz bevor sie so weit war, legte sie dennoch selbst Hand an und streichelte ihren Kitzler. Nur Sekunden später durchzuckte sie der Höhepunkt. Sie blieb ganz leise dabei, schließlich wollte sie nicht den gesamten Hotelkeller zusammenschreien – auch wenn sie das am liebsten getan hätte.


Der Fremde fickte ohne Unterbrechung weiter. Es schien, als habe er von ihrem Orgasmus gar nichts mitbekommen – was aber undenkbar war. Er steigerte sein Tempo jetzt sogar noch. Auch seine Hände an ihren Hüften griffen noch kräftiger zu, als sie das ohnehin schon getan hatten. Es war beinahe zu kräftig. Aber nur beinahe. Larissa genoss den Druck dieser starken männlichen Hände.


Schließlich kam es auch ihm. Ohne dass sie irgendwelche Vorzeichen bemerkt hatte, verkrampfte er sich plötzlich, und sie wusste, dass er so weit war. Noch ein paar letzte, heftige Stöße, und seine Bewegungen erstarben. Kurz darauf zog er sich aus ihr zurück.


Larissa drehte sich zu ihm um und lächelte ihn an. Auf seiner Stirn standen Schweißperlen. Viele Schweißperlen. Und sie war sich sicher, dass die nicht allein auf seinen Saunagang zurückzuführen waren. Es lebe der Quickie, dachte sie – obgleich sie beim Sex normalerweise eine Freundin ausgedehnter Vorspiele war. Aber hier und jetzt hatte sie genau diese schnelle Nummer erregt.


Der Mann zog sich das prall gefüllte Gummi vom Schwanz, wickelte es zusammen mit der Verpackung in ein Papiertaschentuch und warf es in einen Mülleimer. Sieh mal einer an, dachte sie. Er beseitigt Spuren und hinterlässt es nicht dem Putzdienst. Das gefiel ihr.


„Wie heißt du eigentlich?“, fragte er, als sie es sich auf nebeneinanderstehenden Liegen bequem machten.


„Hat das eine Bedeutung?“, fragte sie zurück.


„Nein, natürlich nicht“, entgegnete er.


Damit war das Gespräch beendet. Larissa genoss die Entspannung nach Sauna und Sex und döste gedankenverloren vor sich hin. Schön, dass er sie jetzt nicht mit tiefschürfenden Gesprächsversuchen belästigte. Danach stand ihr nicht der Sinn. Aber sie fand es ganz schön, dass er hier war. Das genügt ihr. Jedenfalls für den Moment.


„Ich mache noch einen zweiten Gang“, sagte sie nach einer Weile und erhob sich von der Liege. „Kommst du mit?“


Erst jetzt bemerkte sie, dass er auf der Seite lag und sie ansah. Hatte er schon länger so gelegen und sie beobachtet? Der Gedanke irritierte sie.


„Gern“, sagte er und stand auf.


Sie waren noch immer allein im Saunabereich. Und die Uhrzeit ließ vermuten, dass sich das auch nicht mehr ändern würde an diesem Abend. Sie hängten ihre Bademäntel an die Haken und betraten die Kabine. Der Mann hatte einen tollen Körper, stellte sie fest. Groß, schlank, durchtrainiert. Das war ein Mann, in den sie sich womöglich verlieben könnte. Jedenfalls wenn sie feststellen sollte, dass er auch noch zu den intelligenteren Vertretern seines Geschlechts gehörte. Also aufpassen und auf Abstand bleiben! Denn verlieben war so ziemlich das Letzte, was sie gegenwärtig wollte. Sie hatte einen Ehemann glücklich hinter sich gelassen; eine neue Beziehung kam derzeit nicht infrage. Ein bisschen Spaß mit Männern reichte vorerst voll und ganz.


Natürlich spürte der Mann ihre Reserviertheit. Larissa blieb in ihrem Schneckenhaus – ungeachtet der Tatsache, dass sie vor einer halben Stunde Sex miteinander gehabt hatten. Allerdings hielt ihre innerliche Distanz den Mann nicht davon ab, sich auf der Saunabank direkt neben sie zu setzen. Und als er eine Hand auf ihren Oberschenkel legte, wehrte sie sich auch nicht dagegen.


Langsam wanderte seine Hand in Richtung ihres Schoßes. Und ebenso langsam öffnete sie währenddessen ihre Beine. Er ging jetzt viel behutsamer vor als vorhin beim Quickie im Stehen. Als seine Finger ihre Schamlippen berührten, waren ihre Beine bereits so weit auseinander, dass er erneut mühelos dazwischengleiten konnte. Auch feucht genug dafür war sie schon wieder. Er fand auf Anhieb die richtige Stelle und streichelte sie sanft. Es gefiel ihr sehr, was er tat, und sie lehnte sich einfach nur entspannt zurück – bis sein Streicheln erstaunlich schnell Wirkung zeigte. Manchmal war sie selbst über ihre Orgasmusfreudigkeit verblüfft. Dieses Mal war der Höhepunkt jedoch nicht so heftig wie vorhin beim Quickie, eher ein wohliges Zucken, das dafür aber kaum ein Ende nehmen wollte. Sie genoss es sehr und hielt seine Hand fest, als er sie etwas zu früh aus ihrem Schoß zurückziehen wollte.


„Das war wundervoll“, sagte sie schließlich und lächelte ihn an – mit mehr Wärme, als sie das eigentlich gewollt hatte.


Sie spürte selbst, dass sie diesem Mann gegenüber immer mehr auftaute. Und das lag nicht an der Saunahitze.


Larissa konnte gar nicht anders, als sich für den Orgasmus zu bedanken. Sie gab ihm einen flüchtigen Kuss auf den Oberarm, anschließend tauchte sie mit dem Kopf in seinen Schoß ab. Sein Schwanz war steif und streckte sich ihr entgegen. Erst jetzt bemerkte sie, dass er beschnitten war. Sie nahm ihn in die Hand, rieb einen Moment daran, leckte sanft an der Eichel und nahm ihn schließlich in den Mund. Fest schloss sie die Lippen darum, als sie ihn zu blasen begann. Dass er dabei seine Hände auf ihren Kopf legte, empfand sie als fordernd. Warum machten manche Männer so etwas? Schließlich tat sie es doch ganz von sich aus. Aber sie ließ sich nicht davon stören, sondern legte viel Gefühl in ihr Blasen. Dass sie ihre Liebkosungen auch noch mit der Hand unterstützte, schien ihm zu gefallen. Jedenfalls ließ er mehrfach ein leises „Ja, jaaahhh“ vernehmen.


Irgendwann bemerkte sie, dass er sich zu verkrampfen begann. Offenbar war er fast so weit. Dennoch machte sie weiter und war keineswegs überrascht, dass ihr sein Sperma schließlich in den Mund sprudelte. Sie war nur erstaunt, dass es angesichts seines zweiten Höhepunktes in so kurzer Zeit derart viel war. Aber sie behielt die Lippen fest geschlossen, bis sein Orgasmus immer mehr abebbte. Erst als sein Schwanz in ihrem Mund zu schrumpfen begann, entließ sie ihn wieder an die Luft.


Sie erhob sich aus seinem Schoß, sah ihn an und tat nun etwas, wovon sie genau wusste, dass es einen Mann verrückt machen konnte: Sie öffnete den Mund und ließ sein Sperma herauslaufen. Es floss über ihr Kinn und tropfte dann nach unten. Das meiste landete auf ihrem Busen. Sein offener Mund und seine großen Augen verrieten, dass dieses Spielchen auch bei ihm nicht seine Wirkung verfehlte. Dass sie sein Sperma nun auch noch mit den Händen auf ihren großen Brüsten verrieb, verstärkte seinen fasziniert-fassungslosen Blick noch.


Larissa trieb das Spiel nun auf die Spitze. Sie legte ihre spermaverschmierten Lippen auf seinen Mund und küsste ihn. Sie wusste genau, dass das nicht jeder Mann mochte. Aber dieser hier offenbar schon. Er öffnete seinen Mund und ihre Zungen fanden sich zu einem intensiven Tanz. Dabei tastete sie erneut nach seinem Schwanz, der bereits wieder zu wachsen begann. Na also, sie wusste doch, dass solche Spermaspielchen wirkten.


Damit allerdings beließ sie es. Als sie ihre Hand aus seinem Schoß zurückzog, fiel sein Schwanz auch rasch wieder in sich zusammen. Aber es hatte sie gereizt, ihn noch einmal kurz anzumachen. In dem Lächeln, mit dem sie ihn ansah, lag etwas Triumphierendes.


Im nächsten Augenblick stand sie auf und verließ die Saunakabine. Sie wusste, dass er ihr dieses Mal sofort folgen würde und behielt recht. Wortlos duschten sich ab, ließen sich dabei aber kaum aus den Augen. Auch hier konnte Larissa nicht widerstehen, mit ihren Reizen zu spielen. Viel länger als nötig seifte sie ihren Körper ein, vor allem die Brüste – was nicht allein daran lag, dass sie sich komplett von seinem Sperma reinigen wollte. Dass sein Blick währenddessen an ihr klebte, empfand sie als Genugtuung.


Sie hatte wohl tatsächlich nicht zugenommen.


„Zu dir oder zu mir?“, fragte er, nachdem beide wieder in ihre Bademäntel geschlüpft waren.


„Sowohl als auch.“


„Sowohl als auch?“


„Ja, du zu dir und ich zu mir.“


Er verzog das Gesicht zu einem schiefen Grinsen: „War ich so schlecht?“


„Du warst wundervoll“, entgegnete sie, und das meinte sie auch so. „Aber ich habe morgen relativ früh einen wichtigen Termin und möchte ausgeschlafen sein.“


„Ich habe morgen auch einen wichtigen Termin. Sogar einen sehr wichtigen. Aber manchmal komme ich auch mit wenig Schlaf aus.“


„Sag mir einen Grund.“


„Ich nenne dir zwei Gründe.“


„Nämlich?“


„Erstens: Weil ich scharf auf dich bin.“


„Und zweitens?“


„Weil du scharf bist auf mich.“


Na gut, das konnte sie gelten lassen.


„Dann zu dir“, entgegnete sie mit ein paar Sekunden Verzögerung.


So hatte sie es selbst in der Hand, die gemeinsame Nacht jederzeit zu beenden und musste nicht darauf hoffen, dass er irgendwann gehen würde. Nichts war nerviger als ein Lover, den man nach dem Liebesspiel nicht wieder loswurde.


Vor Kurzem hatte sie so etwas einmal erlebt: Der Mann, den sie in einer Würzburger Hotelbar getroffen und auf ihr Zimmer eingeladen hatte, war im Bett allenfalls mittelmäßig (und das war schon eine freundliche Umschreibung). Dafür erzählte er viel über seine beruflichen Erfolge, auf die er unglaublich stolz zu sein schien. Vielleicht kompensierte er damit ja irgendetwas. Larissa war nach kurzer Zeit genervt und ließ das auch durchblicken. Doch er wollte und wollte einfach nicht gehen. Freundliche, aber deutliche Anspielungen überhörte er großzügig. Selbst als sie es ihm direkt sagte, dauerte es noch fast eine Stunde, bis er ihr Zimmer endlich verließ. Daraus hatte sie gelernt: nach Möglichkeit kein Date im eigenen Hotelzimmer. Es sei denn, sie war sich sicher, dass sie die ganze Nacht mit dem Mann verbringen wollte.


Schön, dass der Fremde an diesem Abend in der Hotelsauna bereitwillig sein Zimmer anbot. Sie war gespannt, wie lange die Nacht mit ihm dauern würde.


Im Aufzug nach oben fiel ihr auf, dass sie noch immer nicht seinen Namen kannte. Na gut, sie hatte seine entsprechende Frage ja auch ausdrücklich nicht beantwortet. Vielleicht war das auch besser so. Dieser Mann war einfach zu geil, als dass sie sich zu sehr auf ihn einlassen wollte. Noch ein bisschen Sex, und dann ging jeder wieder seiner Wege. So war es perfekt. Dass sie nicht einmal seinen Namen kannte, erregt sie in diesem Augenblick zusätzlich.


Zu seiner (und auch ihrer eigenen) Überraschung öffnete sie plötzlich ihren Bademantel, umarmte ihn und küsste ihn heftig. Bevor er reagieren konnte, hatte sie ihren Bademantel bereits wieder geschlossen. Aber da war der Aufzug auch schon in der fünften Etage zum Stehen gekommen. Als sich die Tür öffnete, lächelte sie ihn verschmitzt an.


Tatsächlich bekamen sie in dieser Nacht wenig Schlaf, dafür aber ausgesprochen viel Sex. Larissa war erstaunt, wie oft dieser Mann konnte. Glücklicherweise hatten sie genügend Kondome. Erst gegen Morgen schliefen sie ein – eng aneinandergekuschelt wie ein vertrautes Liebespaar.


Als Larissa aufwachte, blickte sie erschrocken auf die Uhr. Im ersten Moment hatte sie befürchtet, verschlafen zu haben. Aber es war noch früh genug. Sie musste sich nun zwar beeilen, aber sie würde es wohl noch pünktlich zu ihrem Interview schaffen. Sie drückte dem schlafenden Mann neben ihr einen sanften Kuss auf die Schulter und verließ sein Bett. Während sie ihren Bademantel anzog, wurde er allerdings wach.


„Sehen wir uns wieder?“, fragte er.


„Wer weiß“, erwiderte sie. „Ich bin viel in Hotels unterwegs.“


„Ich auch“, entgegnete er. „Wir könnten noch zusammen frühstücken. Ich habe noch Zeit.“


„Ich nicht“, sagte sie. „Ich bin zu einem Arbeitsfrühstück verabredet und muss mich jetzt beeilen.“


Das war keine Ausrede, sondern entsprach den Tatsachen. Aber es war ihr auch ganz recht so. Bei einem gemeinsamen Frühstück hätten sie reden müssen. Das Risiko, dass er ihr dann immer besser gefiel und sie am Ende womöglich ihre Handynummer verraten würde, war recht groß. Schließlich schien er nicht nur ein guter Lover zu sein, sondern wohl auch nicht gerade ein Dummkopf, wie sie vermutete – auch wenn sie dafür mangels ausreichender Kommunikation keine ernsthaften Belege hatte. Aber ihr Bauchgefühl sprach sehr dafür. Und sie hatte eine große Schwäche für intelligente Männer. Also Vorsicht!.


„Larissa“, sagte sie dennoch, bevor sie das Zimmer verließ. „Ich heiße Larissa.“


Dann schloss sie die Tür hinter sich. Im letzten Augenblick glaubte sie noch eine Antwort gehört zu haben. Falls sie sich nicht geirrt hatte, trug ihr Lover der vergangenen Nacht den Namen Max.


Natürlich wusste Larissa, dass es extrem unwahrscheinlich war, ihn zufällig wiederzusehen. Trotzdem suchten ihre Blicke während der nächsten Dienstreisen in den Hotelbars immer wieder nach einem großen, sportlichen Mann mit schwarzen Haaren und kantigem Gesicht – während sie zugleich wusste, dass es besser war, ihren Saunalover nicht wiederzusehen. Sie war fest entschlossen, zumindest für die nächsten zwei, drei Jahre Single zu bleiben und sich fröhlich durch die Männerwelt zu vögeln. Ihre verflossene Ehe hatte eine nachhaltige Wirkung auf ihr Seelenleben – und zwar keine sonderlich positive. Dieser Mann aus der Kölner Hotelsauna hätte möglicherweise das Potenzial, den Vorsatz des Singlelebens zu vereiteln. Deshalb war es schon ganz sinnvoll, dass sie ein mögliches Wiedersehen dem Universum überließ. Und wie sie nur zu gut wusste, war das Universum ein ziemlich unzuverlässiger Lieferant.


Sie hatte in den folgenden Wochen neue Abenteuer mit neuen Männern in neuen Hotels. Und sie hatte keine Probleme damit, denen ihren Namen mitzuteilen oder gemeinsam mit ihnen zu frühstücken. Das Frühstück danach hatte ja auch einen gewissen Reiz. Einem Mann gab sie sogar ihre Telefonnummer. Sie meinte es durchaus ernst, als sie ihn aufforderte, sich bei ihr zu melden, sollte er einmal in Hamburg sein. Aber von diesem Mann wusste sie, dass er ihr nicht gefährlich werden konnte. Allein schon deshalb, weil er verheiratet war – glücklich verheiratet, wie er ihr glaubhaft versicherte.


Das fand sie sehr schön. Sie konnte es nicht ausstehen, wenn eine Bekanntschaft über die unglückliche Ehe oder die ach so prüde Ehefrau klagte. Von solchen Jammerlappen hielt sie lieber Abstand. Eine ihrer Barbekanntschaften hatte sich mit solchen Äußerungen schon einmal eine Nacht mit Larissa verbaut.


Dieser Mann jedoch sprach erfreulich positiv von seiner Ehe. Zudem hatte er sich als guter Lover erwiesen; warum also sollte es da keine Fortsetzung geben? Dass er seine Ehefrau betrog, war zwar nicht schön, aber das war sein Problem. Schließlich war sie ja nicht der Grund, dass er untreu wurde – allenfalls der Anlass. Damit konnte sie leben. Sie war sich sicher, dass der Mann während seiner vielen Geschäftsreisen weitere Anlässe fand. Zudem konnte es auch gut sein, dass er lediglich einer der wenigen war, die ihren Familienstand so unumwunden zugegeben hatten. Wer wusste schon, mit wie vielen verheirateten Männern sie es in den vergangenen Monaten bereits getrieben hatte, ohne das zu wissen. Ein Ehering war schnell abgezogen.


Ob wohl auch Max zu diesen Männern gehörte, auf die daheim eine nichtsahnende Frau wartete? Eigentlich kaum vorstellbar, dass dieser Traummann Single war. Traummann? War er das? Sie musste sich eingestehen, dass er zumindest nah dran war. Genau das machte ihn gefährlich. Jedenfalls wenn sie ihn wiedersehen würde. Was man aber wohl ausschließen konnte. Außer ihrem Vornamen hatte sie nichts von sich verraten; das Universum hatte also kaum eine Chance.





Kapitel 3:



Das Universum liefert


A ls Larissa an diesem Vormittag in die Redaktion kam, fand sie eine Terminmail der Chefsekretärin vor: „11.30 Uhr Meeting im großen Konferenzsaal“, las sie. Eigentlich gefiel ihr das nicht. Sie hatte sich vorgenommen, ihre Reportage über die rechtsradikalen Umtriebe in einem kleinen Heidestädtchen zu schreiben. Lange genug recherchiert dafür hatte sie; die Geschichte war rund. Jetzt brauchte sie nur zwei Tage störungsfreie Zeit, um das alles sauber aufzuschreiben. Das angesetzte Meeting würde eine lästige Unterbrechung ihres Schreibtages darstellen. Zumal sie solche Meetings kannte. Die waren meist unergiebig. Vermutlich wollte sich der Chefredakteur wieder einmal für einen tollen Erfolg feiern. Leider hatte Ralf-Dieter Hildmann eine ausgeprägte Neigung zur Selbstbeweihräucherung, was Larissa gar nicht mochte. Leider musste man so etwas aber von Zeit zu Zeit über sich ergehen lassen.


Die stets überschwänglich verkündeten Erfolge des Chefredakteurs konnten nicht darüber hinwegtäuschen, dass auch die Wochensicht mit einer sinkenden Auflage zu kämpfen hatte – wie fast alle Zeitungen in Deutschland. Das Magazin hatte sich zwar unter Hildmanns Führung von einer regional ausgerichteten Wochenzeitung zu einem bundesweit bedeutsamen Blatt entwickelt. Aber das war es dann auch. Seit Jahren gingen Auflage und Werbeerlöse bergab – nicht heftig, aber stetig. Dass der Chefredakteur bei seinen Meetings immer wieder „tolle Erfolge“ verkündete, mochte publizistisch korrekt sein, wirtschaftlich sah das ganz anders aus. Auch wenn der Verlag noch immer schwarze Zahlen schrieb, so war es bei der vorhandenen Tendenz wohl nur eine Frage der Zeit, bis sich das änderte.


Larissa mochte den Chefredakteur der Wochensicht nur begrenzt – ungeachtet der Tatsache, dass er sie vor ein paar Jahren aus der Seitenproduktion ins Reporterteam geholt hatte, was immer ihr Traum gewesen war. Nun ja, ein paar Jahre würde sie seine Macken wohl noch ertragen müssen, bevor er sich in die Rente verabschiedete. Aber immerhin ließ er ihr, wie auch den anderen Kollegen des Reporterteams, viel Freiheit in ihrer Arbeit. Er hatte völlig richtig erkannt, dass das die besten Ergebnisse mit sich brachte.


Anderen Ressorts gegenüber war Hildmann nicht so großzügig. Larissa kannte Kollegen, die nah am Nervenzusammenbruch waren, wenn der Chef kurz vor Redaktionsschluss noch umfangreiche Änderungen verlangte. So etwas machte die Zeitschrift normalerweise nicht besser, verursachte aber eine Menge Arbeit. Die Kollegen hassten es, wenn Hildmann im allerletzten Moment einen derartigen Kreativitätsdurchfall bekam.


Am schlimmsten war es, wenn der Chefredakteur nichts zu tun hatte. Dann ging er durch die Redaktion, verwickelte den einen oder anderen Kollegen in ein langes Gespräch und hielt ihn von der Arbeit ab. Nichts war schlimmer als ein Chef, der Langeweile hatte.


Der Konferenzraum war überfüllt, Larissa fand nur noch einen Stehplatz ganz hinten im Gedränge. Praktisch die gesamte Redaktion der Wochensicht war anwesend, ebenso auch einige Kollegen aus der Personalabteilung und vom Marketing. Was sollte das denn werden?


„Hast du eine Ahnung, um was es geht?“, fragte sie einen Kollegen.


Aber der zuckte nur mit den Schultern: „Ich habe nur gehört, es soll wichtig sein.“


„Sieht ganz so aus“, entgegnete Larissa überrascht, als sie jetzt auch noch den Verlagschef entdeckte, der soeben vorn auf dem leicht erhöhten Podest neben dem Chefredakteur Platz nahm – gemeinsam mit dem Personalchef und einem weiteren Mann an seiner Seite.


„Wenn unser oberster Boss höchstpersönlich den Weg in die Redaktion findet, muss es wirklich wichtig sein“, murmelte jemand.


Den Eindruck hatte Larissa auch. Wie sie wusste, wurden Journalisten in Verlegerkreisen oder dem Management gern auch despektierlich als „Tintenpisser“ bezeichnet. Redaktionen, so deren Weltsicht, kosteten Geld – im Gegensatz zur Anzeigenabteilung, die das Geld einspielte. Dass die Arbeiten der Journalisten jedoch der Grund waren, weshalb jemand eine Zeitung überhaupt kaufte, wurde bei dieser Sichtweise großzügig ausgeblendet. Aus der Chefetage des Verlages verirrte sich nur dann jemand in die Redaktion, wenn es sich gar nicht vermeiden ließ. Heute war das offensichtlich der Fall.


Als der Verlagschef zu reden begann, verstummte das Gemurmel. Der Manager kam ohne lange Vorrede zum Punkt. Er nannte ein paar gruselige Zahlen zur Auflagenentwicklung und verkündete, dass der Verlag künftig stärker in das Onlineportal der Wochensicht investieren werde. Print sei auf Dauer ein Auslaufmodell. Wenn man überleben wolle, dann sei das nur möglich, wenn man die Inhalte online besser vermarkte.


„Wir machen das, weil wir glauben, dass das der richtige Weg ist“, schloss der Verlagschef seine Ausführungen zu dem neuen Konzept.


Tatsächlich glaubte das niemand. Die Erlöse aus dem Printgeschäft gingen zwar zurück, aber das Geld verdiente der Verlag noch immer mit dem gedruckten Papier. Online war ein gigantisches Zuschussgeschäft. Ob sich das jemals ändern würde, stand in den Sternen. Der Chefredakteur hatte auf dieses Problem immer wieder hingewiesen und den Ausbau von Online eher halbherzig vorangetrieben. Genau diese Haltung wurde ihm jetzt zum Verhängnis.


Denn als der Manager ihm nun für seine hervorragende Arbeit in den vergangenen 20 Jahren dankte, wussten alle, worauf es hinauslief: Ralf-Dieter Hildmann bekam soeben einen Tritt – auch wenn jetzt noch die stets gelogene Floskel bemüht wurde, dass man sich „in bestem Einvernehmen“ trenne. Dieses Einvernehmen bestand vermutlich aus einer obszön hohen Abfindung und der schriftlichen Vereinbarung, darüber den Mund zu halten.


Allen war nun auch klar, dass der unbekannte Mann vorn auf dem Podest, der als „Herr Meerhoff“ vorgestellt wurde, Hildmanns Nachfolger sein würde.


Der scheidende Chefredakteur sagte nichts zu alledem. Er bemühte sich zu lächeln, was ihm sichtlich schwerfiel. Das Lächeln sah aus, als habe er in eine Zitrone gebissen.


Larissa empfand bei dieser überraschenden Entwicklung ein anderes Gefühl. Es war wie ein dumpfer Klumpen, der sich in ihrer Magengegend zusammenballte, langsam zur Kehle emporkroch und dann weiter in den Kopf stieg, wo er sich als gewaltige Hitze ausbreitete. Sie war ganz und gar nicht glücklich über das, was hier soeben passierte. Nicht etwa, dass sie Hildmann nachtrauerte. Das bestimmt nicht. Es lag mehr an diesem neuen Chefredakteur. Seltsam, dass niemand seinen vollständigen Namen genannt hatte. Aber Larissa kannte den Vornamen dieses Herrn Meerhoff auch so. Er hieß Max.


Ach du Scheiße, dachte sie. Das konnte doch wohl nicht wahr sein! Sie hatte dem Universum keine Chance gegeben, aber es hatte dennoch geliefert.


Als Larissa eine halbe Stunde später wieder in ihrem Büro saß, starrte sie lange in ihren Kaffeebecher, bevor sie endlich einen Schluck daraus nahm – und missmutig feststellte, dass der Kaffee längst kalt geworden war. Vom Bildschirm starrten sie die ersten beiden Absätze ihrer Reportage an, die sie kurz vor dem Meeting geschrieben hatte. Neben dem Computer lagen sauber geordnet ihre Notizen, aber sie konnte sich nicht auf ihre rechtsradikalen Heidjer konzentrieren. Ihre Gedanken waren in der Kölner Hotelsauna, in der sie acht Wochen zuvor diesen geilen Spontansex mit einem ausgesprochen attraktiven fremden Mann gehabt hatte. Und ausgerechnet dieser Fremde war nun ihr neuer Chef geworden. Solche Zufälle konnte es doch gar nicht geben!


Doch, es gab sie, wie sie feststellte, als sie sich jetzt ins Intranet des Verlags klickte, wo der Wechsel in der Chefredaktion soeben mitgeteilt wurde – verbunden mit der erstaunlichen Mitteilung, dass der Wechsel direkt stattfinden werde. Der neue Chef war sofort im Amt. Offenbar waren die Zahlen derart schlecht, dass die Verlagsleitung keine Zeit mehr verlieren wollte. Und das Bild des neuen Chefredakteurs, der Larissa vom Bildschirm aus anlächelte, wirkte seltsam vertraut. Allein diese fast schwarzen Augen, die sie schon im Januar so fasziniert hatten.


„Max Meerhoff“, sagte sie leise zu dem Foto. „Du bist ein Kölner Sexabenteuer. Was tust du hier in meinem Hamburg? Was tust du hier in meiner Redaktion? Das geht nicht!“


War das vielleicht eine Nebenwirkung davon, dass sie sich seit einem dreiviertel Jahr durch die halbe Republik vögelte? Natürlich war es das. Sonst hätte es ja nie diesen Spontansex in der Hotelsauna gegeben, und Larissa hätte den Chefwechsel ganz gelassen betrachten können. Mit wie vielen Männern hatte sie es seit der Trennung von Björn eigentlich getrieben? Sie musste sich eingestehen, dass sie es nicht hätte sagen können. Jedenfalls nicht auf Anhieb. Vielleicht, wenn sie ihre Reisekostenabrechnungen der vergangenen Monate checkte. An manche der Männer hatte sie nur noch sehr undeutliche Erinnerungen – anders als an ihren Saunalover. Dessen Gesicht hatte sie auch vor diesem überraschenden Meeting noch stets vor Augen gehabt. Und nicht nur sein Gesicht.


Max Meerhoff, las Larissa die Kurzbeschreibung, mit der der neue Mann nun im Intranet des Verlags vorgestellt wurde: 46 Jahre alt, geboren in Marburg (Hessen), bisher Chefreporter bei der Südrundschau in Freiburg, Jurastudium in Göttingen und München, verheiratet, ein Sohn.


Sieh mal einer an, er war verheiratet. Er hatte in Köln also seine Frau betrogen. Larissa hatte sich ja schon in der Hotelsauna gefragt, ob so ein Traummann wohl Single sein konnte. Einen Ring hatte sie nicht an seiner Hand gesehen, darauf hatte sie in Köln geachtet. Nicht, dass es ihr etwas ausgemacht hätte. Verheiratete Männer hatten zumindest den Vorteil, dass sie einem nicht später auf die Pelle rückten. Aber Larissa war doch neugierig, was ihre Lover betraf. Und im Fall von Max hatte sie sich gern der Illusion hingegeben, dass da zwei einsame Seelen aufeinandergetroffen waren. Ob er wohl grundsätzlich keinen Ring trug? Oder ob er ihn vor dem Saunabesuch in weiser Voraussicht abgezogen hatte? Er hatte ja auch in weiser Voraussicht Kondome im Bademantel gehabt – war also auf alles vorbereitet. Vermutlich vögelte er sich auf seinen Dienstreisen ebenso durch die Hotelbetten, wie sie das tat. Als Chefreporter war er mit Sicherheit ebenso viel unterwegs gewesen wie sie. Ob seine Frau wohl etwas davon ahnte?


Als im nächsten Augenblick ihre Bürotür geöffnet wurde, schrak Larissa sichtlich zusammen und verschüttete etwas von ihrem kalten Kaffee. Sie hätte sich jetzt keineswegs gewundert, wenn ihr neuer Chef in der Tür gestanden hätte, um sie umgehend zu feuern. Ob er überhaupt schon mitbekommen hatte, dass sie zu seinen neuen Mitarbeitern zählte? Vermutlich nicht. Aber das war natürlich nur eine Frage der Zeit.


Zu ihrer Erleichterung waren es jedoch nur Michaela und Torsten, zwei Kollegen aus dem Reporterteam.


„Was ist denn in dich gefahren?“, fragte die Kollegin, der Larissas schreckhafte Reaktion nicht entgangen war.


Max ist in mich gefahren, dachte sie und entgegnete: „Ich war nur sehr vertieft in meinen Text, als ihr so plötzlich hereingepoltert seid.“


„Kommst du mit zum Essen?“


Eine Sekunde überlegte Larissa, dann aber nickte sie und fuhr mit den beiden Kollegen in den ersten Stock des Verlagsgebäudes, wo sich die Kantine befand. Vielleicht gab es ja schon ein bisschen Flurfunk, der mehr Licht in die überraschende Personalie brachte. Auf ihren Text konnte sie sich im Augenblick ohnehin nicht konzentrieren.


Tatsächlich gab es beim Essen kein anderes Thema als den plötzlichen Wechsel in der Chefredaktion. Verstohlen blickte sich Larissa immer wieder um. Und wenn Max jetzt hier auftauchte? Unwahrscheinlich. Auch sein Vorgänger hatte nie die Kantine betreten. Vermutlich saß der neue Mann jetzt mit dem Verleger beim Italiener um die Ecke. Dort fanden häufig Arbeitsessen jener Gehaltsstufen statt, die Larissa nie erreichen würde.


„Unser neuer Chef ist ja auch äußerlich ein ziemlicher Hingucker“, merkte Michaela an, während sie den Fisch auf ihrem Teller zerteilte. „Allein diese Augen!“


„Findest du?“, entgegnete Larissa. „Ist mir nicht aufgefallen.“


„Lügnerin“, schmunzelte die Kollegin. „Dir fallen attraktive Männer doch immer auf.“


„Genau“, bestätigte Torsten. „Würde sie sonst mit mir mittagessen?“


Damit immerhin zauberte er ein Lächeln auf Larissas Gesicht. Torsten Schirmer war Chef des Reporterteams, 62 Jahre alt, hatte eine unfreiwillig übersichtliche Frisur und einen sorgsam gepflegten Wohlstandsbauch. Aus Larissas Sicht war er nicht eben die Verkörperung männlicher Attraktivität. Aber er war ein ausgesprochen liebenswerter Kollege und angenehmer Ressortchef. Sie mochte ihn.


„Wir haben übrigens morgen um 11 Uhr einen Termin bei ihm“, sagte Torsten beiläufig in die Runde.


„Bei wem?“, fragte Larissa erstaunt, obgleich ihr klar war, wer gemeint war.


„Na bei unserem neuen Chefredakteur. Er lässt die Ressorts einzeln antreten. Wir machen morgen den Anfang.“


Na toll, dachte Larissa. Sie würde ihm ja ohnehin nicht aus dem Weg gehen können. Aber dass ihre erste Begegnung ein offizieller Termin im kleinen Kreis ihrer direkten Kollegen sein würde, gefiel ihr gar nicht. Wenn das nur gutging, dachte sie und stocherte lustlos in ihrem Salat herum.


Larissa stand an diesem Morgen lange vor dem Spiegel und probierte ihren halben Kleiderschrank durch. Sie war vollkommen ratlos, was sie anziehen sollte. Natürlich wollte sie beim Termin mit dem neuen Chef einen guten Eindruck machen. Aber wie gut? Am Ende entschied sie sich für Minirock und eine hochgeschlossene Bluse, auch wenn beides ihre weiblichen Formen sehr betonte. Aber was hatte das schon zu sagen. Schließlich wusste Max ja auch, wie sie ohne ihr Outfit aussah. Außerdem war endlich Frühling, und Larissa trug gern Röcke. Ihr gesamtes soziales Umfeld hätte das bestätigen können. Dennoch spürte sie die Blicke mehrerer Kollegen, als sie durch das Verlagsgebäude zu ihrem Büro ging. Hatte sie sich vielleicht doch zu sexy angezogen?


Zu ihrer Überraschung verlief das Gespräch beim neuen Chef ausgesprochen entspannt. Max Meerhoff versammelte die Reporter an dem ovalen Konferenztisch in seinem Büro, seine Sekretärin hatte Kaffee, Tee und Kekse bereitgestellt, es war mehr eine lockere Plauderei als eine Konferenz. Larissa war angetan davon, wie professionell er die Sache machte. Er sprach klar und deutlich, ohne irgendwelche „Ähhs“ oder „Hmms“, sein Konzept klang schlüssig, und bei Nachfragen oder Einwendungen hörte er geduldig zu. Ein paarmal macht er sich sogar Notizen. Ob das nun Show war oder er mit diesen Aufzeichnungen tatsächlich etwas anfangen würde, hätte Larissa natürlich nicht sagen können. Aber es machte einen guten Eindruck auf sie und ihre Kollegen.


Ungeachtet der Tatsache, dass sie sich in diesem Gespräch sehr zurückhielt, sah der neue Chef ihr mehrfach direkt in die Augen, allerdings immer nur kurz. Ansonsten ließ er sich nichts anmerken. Sie hoffte, dass ihr das ebenfalls gelang. Wann würde sie wohl Gelegenheit bekommen, allein mit ihm zu reden? Schließlich musste hier etwas geklärt werden – auch wenn Larissa keine Ahnung hatte, in welcher Weise. Immerhin würde sie nachher beim Mittagessen erst einmal hören, was die Kollegen von dem neuen Mann hielten.


„Frau Söderberg, haben Sie bitte noch eine Minute für mich?“, hörte Larissa seine Stimme, als sie gerade im Begriff war, gemeinsam mit den Kollegen das Chefbüro zu verlassen.


Michaela sah sie erstaunt an, in Larissas Blick lag nicht weniger Erstaunen. Unwillkürlich hob sie die Schultern, als sie das Fragezeichen im Gesicht der Kollegin las – obgleich Larissa natürlich genau wusste, was das zu bedeuten hatte. Max wollte sofort klären, was zu klären war. Vielleicht ganz gut so. Dennoch war ihr nicht wohl dabei, als sich die Tür hinter ihr schloss und sie allein mit ihrem neuen Chef war.


„Was tust du denn hier?“, fragte er unumwunden.


„Komisch“, entgegnete sie. „Genau die gleiche Frage lag mir auch gerade auf den Lippen.“


Für ein paar Sekunden standen sie sich wortlos gegenüber.


„Ich würde vorschlagen, dass wir unser Kölner Abenteuer für uns behalten, und wir hier in der Redaktion beim Sie bleiben“, sagte er.


„Das würde ich auch so sehen. Was in Köln war, bleibt in Köln.“


„Gut, dann wäre das ja schonmal geklärt. Was außerhalb der Redaktion ist, ist eine andere Frage.“


„Was außerhalb der Redaktion ist? Was soll denn außerhalb der Redaktion sein?“, entgegnete Larissa und bemühte sich, möglichst kühl zu wirken – was ihr aber nur begrenzt gelang.


„Ich bin nicht so sicher, ob es mir gelingen würde, dich privat zu ignorieren.“


Da war sich Larissa auch nicht sicher. Dennoch entgegnete sie:


„Da wir privat keine Berührungspunkte haben, dürfte Ihnen das nicht allzu schwerfallen, Herr Meerhoff.“


„Vielleicht möchte ich ja gern private Berührungspunkte mit dir haben.“


„Ich dachte, wir sind beim Sie?“


Jetzt sah er sie mit dem Blick des Ertappten an. Zum ersten Mal in diesem Büro kam seine Selbstsicherheit ins Wanken. Wenn auch nur ganz wenig und nur für ein paar Sekunden. Aber das wirkte irgendwie süß.


„Vielleicht würde die beste Reporterin der Zeitung mal ein Arbeitsessen mit ihrem neuen Chefredakteur in Erwägung ziehen?“, fragte er nach Ablauf dieser Sekunden.


„Bin ich die beste Reporterin der Zeitung?“


„Nach Ansicht von Ralf-Dieter Hildmann sind Sie das.“


„Oh, interessant. Schade, dass er mir das nie gesagt hat. Nicht mal andeutungsweise.“


„So sind Chefs nun mal.“


„Meine Ansichten darüber, wie Chefs nun mal sind, muss ich gerade neu sortieren.“


„Wie ist es mit dem Abendessen?“


„Wenn es ein Arbeitsessen sein soll, dann kann ich das wohl schlecht ablehnen. Wenn es ein privates Date sein soll, muss ich mir das erst noch überlegen.“


„Gut“, entgegnete er. „Sagen wir heute Abend um 20 Uhr. Den Ort teile ich Ihnen heute Nachmittag per Mail mit.“


Damit war das Gespräch beendet. Larissa war ziemlich geplättet. Eigentlich hatte sie gedacht, ein freundliches Nein kommuniziert zu haben – bestenfalls ein Vielleicht. Aber das hatte er wohl anders verstanden. Oder verstehen wollen. Oder ganz einfach ignoriert. Natürlich wusste sie, dass das kein Arbeitsessen werden würde. Das war ein Date. Und sie hatten es nicht vereinbart, sondern er hatte es angeordnet. Sie wusste, dass sie vor allem mit einer Aussage vollkommen richtig lag: Sie musste ihre Ansichten über das Verhalten von Chefs neu sortieren.


Immerhin gelang es Larissa, sich an diesem Nachmittag einigermaßen auf ihre Reportage zu konzentrieren. Gegen 17 Uhr kam eine Mail aus der Chefredaktion. Das Restaurant, das er für das Treffen ausgesucht hatte, lag in Bergedorf. Ach du liebe Güte, das war ja irre weit draußen – fast schon in Niedersachsen und eine kleine Weltreise mit den Öffis. Wie kam er denn auf dieses Ende der Welt? Immerhin bestand da wenig Gefahr, zufällig anderen Kollegen zu begegnen. Erst im zweiten Moment fiel ihr auf, dass vermutlich genau dieser Umstand für seine Entscheidung ausschlaggebend gewesen war.


Larissa vertiefte sich wieder in ihre Arbeit und vergaß die Zeit. Sie biss sich so intensiv in ihrem Artikel fest, dass sie gegen 19 Uhr erschrocken feststellte, dass sie es nun nicht mehr schaffen würde, vor dem Treffen noch nach Haus zu gehen, um sich umzuziehen – obgleich sie nur paar Fußminuten vom Verlag entfernt wohnte. Aber warum eigentlich sollte sie sich umziehen? Offiziell war es ein Arbeitsessen, ihr Bürooutfit war also durchaus angemessen. Chefredakteur Meerhoff würde damit leben müssen, sie im gleichen Outfit zu sehen wie am Vormittag. Auch wenn Max sie vermutlich am liebsten im gleichen Outfit sehen würde wie in der Kölner Sauna, schoss es ihr durch den Kopf. Der Gedanke löste ein Schmunzeln aus. Wie wollte sie ihn denn sehen? Die Antwort auf diese Frage verweigerte sie sich.


Obgleich sie sich beeilte, kam Larissa fast zehn Minuten zu spät – und damit zeitgleich mit Max. Als sie soeben das Restaurant betreten wollte, stieg er aus einem Taxi. Ein Glück, dachte sie. Unpünktlichkeit mochten Chefs ja ganz und gar nicht. Jetzt konnte sie so tun, als habe sie draußen auf ihn gewartet.


„Tut mir leid“, sagte er und gab ihr förmlich die Hand. „Ich bin einfach nicht weggekommen.“


„Kein Problem, es regnet ja nicht“, entgegnete sie.


„Ich hoffe, du magst chinesisch?“, fragte er, als sie sich setzten.


„Sie wir jetzt wieder beim Du?“


„Jetzt sind wir ja nicht in der Redaktion.“


„Aber bei einem Arbeitsessen – das ist so ähnlich.“


Darauf legte er den Kopf schräg und lächelte sie an. Sie konnte gar nicht anders, als dieses charmante Lächeln zu erwidern. Und sie empfand es allmählich selbst als albern, einen Mann zu siezen, mit dem sie vor ein paar Wochen die Nacht durchgevögelt hatte.
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